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Nom deutschen Katholikentag in München.
Wir sind ein Schauspiel für Menschen und Engel ge-

worden. Dieses Wort des Urchristentums konnte der Erzbischof

Thoma von München mit Recht ans die deutschen Katholiken-

tage anwenden. Sie reihen sich regelmäßig so glänzend an-

einander, als ob es sich selbst verstände, bald in Köln, dann

in München, in Koblenz und in Freiburg, in Danzig und in

Konstanz und doch bringen wir Schweizer Katholiken in un-

serein kleinen Lande bisher so was nicht zu Stande. Sollen
sie bei uns glücken, so muß das Volk in vielen Gegenden im

kleinen organisiert, geschult und herangebildet werden. Inten-
sive Detailarbeit ist bei uns vielleicht das Nötigste, die drin-

gendste Vorarbeit, wichtiger und erfolgreicher sind Agitation,

Organisation und Thaten, als Reden vor den Höheren.

In München sind wohl die Kirchen immer gut besucht,

es hat viele kirchlich gesinnte Bewohner, aber die Stadt ist

auch leichtlebig und hat alle Schattenseiten einer Großstadt,

dazu kommt ein vom Bier etwas abgestumpfter Volkscharakter, der

für Ideale nicht gar empfänglich ist. So kann es denn nicht

überraschen, wenn, wie der „Ostschw."-Redaktor beobachtet

haben will, die Bevölkerung recht kühl blieb und im Laufe der

Festtage eher sich mehr ablehnend verhielt, als daß das Feuer

der Begeisterung sie mitriß. Gleichwohl ist der Katholikentag,
wie Windthorft in Koblenz prophezeite, nach München ge-

kommen uno vollständig gelungen, ja er reiht sich den best

verlaufenen ebenbürtig an. Beim letzten Katholikentag 1873
in München waren's 300 eingeschriebene Teilnehmer, welche

Mitgliederkarten bezahlten, jetzt 3300; damals war der große

Saal des katholischen Kasinos an der Barrerstraße bei den

öffentlichen Versammlungen jeweilen mit zirka 7000 Personen

besetzt; da er 1500 faßt, war er nie angefüllt. Jetzt ver-

mochte der ans einer Mälzerei des bürgerlichen Bräu jenseits

der Jsar hergestellte herrliche Saal, der von einem wahren

Wald von Bäumen und Grün und eigens geschaffenen kunst-

reichen Dekorationen von Kleiber (soàà militait«, Uoma,

Kirche auf Wendelstein :c.) geziert war, die Scharen nie zu fassen;

bei 8000 Personen waren immer zusammengepfercht, von denen

sehr viele in der außergewöhnlichen Augusthitze stehen mußten.

Über 200 Journalisten waren regelmäßig anwesend, Vertreter

aller Richtungen.
Liberale Blätter nörgelten, es sei nichts neues produziert

worden. Trefflich antwortete der äußerst gewandte Präsident

Hustizrat vr. Ed. Müller (Koblenz) in seiner prächtigen

Schlußrede — einer der hervorragendsten überhaupt — wir

Katholiken hätten gottlob nicht alle Vierteljahre eine andere

Wahrheit nötig. In den gegenwärtigen ruhigen Zeiten konnten

ja die Reden nicht besonderes Aufsehe» erregen und epochemachend

sein wie in den Zeiten des Kulturkampfs oder der SeptenatSära.
Und doch sind die Reden ausnahmslos Musterleistungen, voll
reichen Inhalts, allerdings im ganzen loyaler, ruhiger als in

den Zeiten, wo die Katholiken als Parias galten und man

mit allen Geschossen auf das Zentrum feuerte. In München

galt es auch, die Wendung des Hofes, der noch vor einigen

Jahren die Abhaltung veruumöglicht halte, loyal anzuerkennen.

Das Zentrum, das das Präsidium und den zweiten Vize-

Präsidenten im Reichstag hat, braucht auch nicht die Rekla-

mationen zu erheben, wie damals, als es AmboS war. Als
gediegenste Reden wurden einstimmig diejenigen der Münchener

Universitätsprofessoren Frhr. v. Hertlin g über die römische

Frage, Hr. G r a u e rt ' s über Katholizismus und Wissen-

scha't, sowie G r ö b e r ' s des verdienten Führers der württem-

bergischen Katholiken, über Christentum, die Grundlage des

Staates bezeichnet. Trotz unserem beschränkten Raum werden

wir wenigstens diese drei Reden in unserem Organ i» der

Hauptsache abdrucken, weil ihr Inhalt eine Fülle tief durch-

dachten, wertvollen Materials liefert und wir Katholiken die

hier ausgesprochenen Gedanken, besonders Grauerts, nicht genug

beherzigen können. Es ist noch lange nicht genug, weder mit

Jammern noch mit einem süffisanten Abschließen seine Pflichten

gethan zu glauben. Dr. Grauert, wie v. Hertling, ein Nord-

deutscher, ist ein ernster, tief frommer Gelehrter, der aber in

allem Freimut anerkennt, wie sehr wir uns anzustrengen haben,

um ebenbürtig gebührenden Einfluß auf den Hochschulen wie

in der Litteratur auszuüben. Wenn wir das thun, werden uns

die Universitäten nicht verschlossen bleiben; selbst wenn wir Ka-

tholiken Hochschulen gründen wollen, müssen wir die andern

nicht aufgeben. Gerade Dr. Grauert hat längere Zeit unver-

drossen in bescheidener Stellung als Privatgelehrter im Münchner

Staatsarchiv im Bibliothekgebäudc unter Geheimrat Pros,

v. Löher gearbeitet, aber auch damals, wo kein Hof mitging,
sich nicht gescheut, bei der Fronleichnamsprozession mit den

Philistern des katholischen Studentenvereins sich zu beteilige».

Schreiber dieser Zeilen hatte damals bei allwöchentlichen Übn»-

gen im Archiv Gelegenheit, zu sehen, wie viel v. Löher auf
das Urteil des jungen Forschers gab. Als endlich die be-

gründeten Reklamationen des bayerischen Zentrums in der

Kammer nicht mehr einfach abgewiesen werden konnten, wurde

der tüchtige Privatdozent fast gleichzeitig mit Reichsrat v. Hertling
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als Professor katholischer Richtung an der „katholischen"

Münchner Hochschule angestellt.

Auch andere Reden wie diejenigen des bayerischen Haupt-

führers Or. S chädler, des Lehrers Worte aus der

Gegend von Augsburg, dann besonders des ungarischen Vor-
kämpfers Graf Zichy, und des Holländer Seniinarprofessors

Or. S ch a e p m a nn, der schon letztes Jahr in Köln so

großes Aufsehen erregt hatte, ernteten mit Recht ungeheuern

Beifall, wie nicht weniger die äußerst gediegene historische Rede

Dr. Lie b e r s über Bayerns Verdienste um die katholische

Kirche (Herzog Max, Max Emmanuel und Ludwig I.) in der

Schlußversammlung Die beiden zuerst geuaunteu Bayern
wiese» sich als geborene Redner mit origineller, plastischer und

äußerst packender Darstellungsgabe aus.

Wenn auch nicht neue aktuelle Fragen vorlagen, so be-

kündet gerade die mehrfache, eingehende Behandlung der Schul-

frage, sowie die kräftige Betonung des grundsätzlichen Gegen-

satzes unserer Weltanschauung in Wissenschaft, Staatsauffassung
und Volkswirtschaft ein durchaus zeitgemäßes Verständnis der

Weltlage. Es wäre ein Luxus, wollten wir heute andere christ-

liche Konfessionen bekämpfen, wo alles wankt und der Atheis-
mus die Grundlage leugnet und angreift. Dieser Gedanke des

Schlesiers Dr. Porsch, eines der tüchtigsten Zentrumsmänner,
kehrte in anderer Form vielfach wieder und alle die oben an-

geführten Redner wie auch Dr. Orterer, Dr. Bachem
(Köln), ein feiner junger Zentrumsführer, Stadtpfarrer Huhu
(München) wiesen immer wieder auf die unüberbrückbare Kluft
in den Anschauungen und den bodenlosen Bau einer unchrist-

lichen Schule, Wissenschaft und Staatseinrichtung, hin.
Ein Schauspiel für Himmel und Erde war auch dieser

Katholikentag nicht zum wenigsten durch den tiefgläubigcn,

männlich-frommen Ausblick und die tief-religiöse Überzeugung,

mit der da Juristen und Parlamentarier ihr Bekenntnis ab-

legten, das oft geradezu in improvisierte Gebete und Aufforde-

rung zum Gebete austönte (Lieber, Dr. Müller, Gröber, Zichy).
Wie ergreifend find solche Reden auch für Ungläubige! Da ver-

wundern wir uns denn nicht, wenn Bischöfe und Geistliche

immer wieder zum Gebet und zur treuen Anlehnung an den

katholischen Katechismus auffordern und zirka 50 edle Damen

zum Ersatz dafür, daß sie an einer spezifisch „politischen" Ver-

sammlnng am Dienstag nicht teilnehmen konnten, dafür beim

Mittagläuten öffentlich auf dem Marienplatz beteten und die

Mariensäule schmückten!

Von den Reden in den geschlossenen Versammlungen müssen

wir absehen; auch von den Resolutionen können wir nur das

wichtigste hervorheben. Neben den immer wieder festgehaltenen

Resolutionen über die territoriale Souveränität des Papstes,

Freiheit aller Orden, Missionsunterstützungen wurden solche

mit Akklamation aufgenommen zum Besuch der Freiburger

Universität (Dr. Porsch), Unterstützung der von Chorherr

Kleiser (Freiburg) herausgegebenen Eanisiusstimmen und der

Verehrung dieses großen Apostels Deutschlands, Neugründung
und Förderung von Arbeitervereinen. Auch die schwierige

Agrarfrage wurde lange diskutiert; im Widerstreit der Ansichten

einigte man sich auf lebhafte Gründung von Bauernvereinen

und Raiffeisenkassen. Weitgehende Sozialreform empfahl be-

sonders Dr. Schävlcr. Von allen Seiten wurde je und je

zur Einigkeit aufgefordert; es herrschte auch zwischen Nord-

und Süddeutschlaud die schönste Einigkeit. Zu bedauern ist

es nur, daß nicht auch das Landvolk und die Kleinbürger i»

größern Scharen sich beteiligte». Diesen Umstand hat Dr.

Sigl im „Bayerischen Vaterland" weidlich ausgeschlachtet und

das Ganze als ein Hcrreufest und Preußeutag hingestellt.

Freilich, wär's nicht dieß, so wär's etwas anderes gewesen, das

der routinierte, auf niedere Triebe spekulierende schlagfertige

Polemiker zur Zielscheibe seines Spottes und Hohnes gemacht

hätte. „Raum für alle" wäre da nicht gewesen!

Aus der Schweiz waren bei 50 Mann, vielfach Geistliche,

nach der anziehenden bayerischen Hauptstadt gepilgert. Wenn

auch in Deutschland noch vieles zu thun ist, das Zentrum
und diese Katholikentage sind auch für uns ein Schauspiel, das

uns i» mehrfacher Hinsicht wehmütig und demütig macht, aber

auch zu energischer Bethätigung in uuseren Verhältnissen an-

eifern soll!

Katholizismus und Wissenschaft.
(Rede des Universitäts-Professors Dr. Grauert in München.)

Wir deutsche Katholiken wollen mitarbeiten auf allen

Kulturgebieten zum Heile der Menschheit, insbesondere auch in

der Wissenschaft. Hwrüber hat sich bereits der Hochwst. Hm
Erzbischos von Bamberg in herrlichen Worten verbreitet; ich

will als Laie nicht von der königlichen Wissenschaft, der Theo-

logic, sondern nur von den weltlichen Wissenschaften sprechen.

Auch in dieser Beschränkung ist die Wissenschaft der Anteil-

nähme der deutschen Katholiken würdig. Im 19. Jahrhundert
haben die Wissenschaften ungeheuern Ausschwung genommen,
die Naturwissenschaften, die Altertumsforschung und auch die

Philologie und unter dieser die Geschichtswissenschaft, besonders

seit der hl. Vater die reichen Schätze der vatikanischen Biblio-

thek erschlossen hat. Die Wissenschaft ist eine Großmacht ge-

worden, vor der sich die öffentliche Meinung und die Macht- ^

Haber dieser Erde beugen. Sie ist es in gewissem Maße unter

andern Verhältnissen im Mittelalter gewesen, wo die katholische

Kirche die meisten unserer Universitäten gegründet hat, und wo

die Universitäten zu Paris und Bologna in den großen kirch-

lichen und weltlichen Fragen ein wichtiges Wort mitzusprechen

hatten. Die Universitäten haben, treu ihrer religiösen Über-

zeugung und dem katholischen Geiste, dem Staate und der

Kirche zugleich gedient. Heute aber sind nur noch die katholi-

schen Fakultäten unter der kirchlichen Autorität geblieben, wäh-

rend die weltlichen von derselben unabhängig sind und ihr

Geist meist ein anderer geworden ist.

Was diese modernen Wissenschaften an Krankhaftem ge-

leistet haben, das ist jetzt überholt durch Friedrich Nietzsche, ^

dessen Buch „Der Antichrist" jetzt in 8. Auflage erscheint

Er macht sich darin über die modernen Naturforscher und ^

dessen Physiologen lustig, weil sie ihm nicht leidenschaftlich

genug find. Nach ihm ist eS unanständig, Christ zu sein. Er
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hat allerdings vor Häckel und seinen Genossen das Verdienst
voraus, daß er logisch, konsequent ist. Wenn es keinen Gott
gibt, dann gibt es auch keine feststehende Moral mehr; dann

fällt jede Schranke, welche die Moral aufrichtet. Gegenüber
diesen höchst traurigen Erscheinungen weisen die Zeichen der

Zeit bereits auf eine Besserung hin. Auch in Gelehrtenkreisen
fehlt es nicht an Männern, welche die Aufrcchthaltung der

christlichen Religion fordern. Daö bezeichnendste Beispiel im
modernen Europa ist in gewissem Sinne stets Frankreich ge-
wesen und gerade dort zeigt sich jetzt auch eine merkwürdige
Bewegung der Geister und macht sich ein Ringen nach posi-
tivem Glauben und Wissen in Gelehrtcnkreisen bemerkbar.

Wir können in Deutschland Koryphäen der Wissenschaft

aufweisen, welche das Bekenntnis zum Christenglauben nicht
gescheut haben und nicht scheuen. Ich erinnere nur an Curtine
in Berlin, der ausgesprochen hat: „Wer den geschichtlichen

Wert der biblischen Überlieferung über das Auftreten des

Apostels Paulus in Athen leugnet, reiße eines der wichtigsten
Glieder ans der Geschichte der Menschheit." Der große

National-Dkonom Wilhelm Röscher hat seine Vorlesungen jedes

Semester mit einem herrlichen Gebet eröffnet. Von katholischen

Gelehrten sei ganz besonders unser großer Joseph v. GörreS

erwähnt, von Juristen Arndt, von Philologen Ernst Hasso,
der Archäologe Giovanni de Rossi, die Mediziner Ringseis,
Nußbanm, der Anatom Hirtl und ferner Secchi, 8..I., der

große Astronom, unser unvergeßlicher Johannes Janssen als
Geschichtschreiber und der berühmte Theologe Karl Loßens?).
Diese Männer beweisen, daß echte Wissenschaft und Glaube
keine unvereinbaren Gegensätze sind.

Hat es ja bereits das vatikanische Konzil in der dritten
Konstitntion ausgesprochen, daß es zwischen Glauben und

Wissenschaft einen Gegensatz niemals geben kann. Wenn nun
aber die Zahl der katholischen Gelehrten in den weltlichen Dis-
Minen heute eine geringe und der Zahl der Katholiken keines-

Wegs entsprechend ist, so kam dies teils von der schmerzlichen

Loslösung im Gefolge des vatikanischen Konzils, teils durch
den leidigen Kulturkampf, der alle verfügbaren Kräfte in die

Politische Arena rief. Es ist ein Widerstreben bei den Kathv-
kiken eingetreten, sich selbst oder seine Söhne den Gefahren
der akademischen Carrière anzuvertrauen. Wenn wir aber auch

katholische Universitäten gründen, wollen wir doch die andern

nicht preisgeben, und wir müssen trachten, die Zahl katholischer
Gelehrten an den deutschen Universitäten zu vermehren. Es
sollen nicht minderwertige Kräfte emporgehoben, sondern wahre

wissenschaftliches Männer gewonnen 'werden, welche in unbe-

sangener Hingabe an die hohe sittliche Aufgabe des Gelehrten-
beruf? jder Wissenschaft sich zuwenden. Alle Schichten des

katholischen Volkes müssen an der Erreichung dieses Zieles
arbeiten. Helfet alle bauen in heiligem Eifer und heiliger Liebe

am großen Dom der Wissenschaft zur Ehre unserer heiligen
Kirche, zum Frommen des deutschen Vaterlandes, damit die

Wissenschaft zu reiner, vollkommener Erkenntnis fortschreite,
aber auch stets bekenne: Aufrecht steht das Kreuz, wenn auch

der Erdball in den Himmclssphären sich bewegt.

Die liturgische Feier des Titular- oder Kirchen-
Patronatsfestes.

IV.

Wie ist zu verfahren, wen» sich das Officiiim des Titulars
im Calendarium oum sociis verzeichnet findet?

1. Wenn von zwei oder mehreren Heiligen, deren Feier
im Kirchenkalender ans einen Tag fällt s «zur sub uno oktioio

in dröviku'io ocmscuroti sunts, nur einer als Hauptpatron
der Kirche verehrt wird, so muß sein Fest und Officinm von
dem des Lucius sresp. der 8voiis getrennt und nitu clupl. I. ei.

u. vet. gefeiert werden. Diese Svnderung hat stattzufinden

nicht nur bei den Heiligen, die nur gelegentlich oder zufällig,
sondern auch durch Bande der Blutsverwandtschaft oder des

gemeinsamen Martertnms mit einander verbunden sind, und

auch, wenn der Titular oder Patron dem Range nach niedriger
steht, als die übrigen Heiligen des nämlichen Tages. sZur
Veranschanlichnng des letztgenannten Punktes nennen wir bei-

spielsweise den hl. Mauritius, 22. Sept., welcher in vielen

unserer Kirchen allein Titular ist. Das tust. 8. I-nnàvlini öl.

clupl., welches auf diesen Tag im Calendarium (VriburZenss)
steht, muß weichen und weiter behandelt werden, wie unten

angegeben wurde; während 8. ölnuritius öl. allein, ohne seine

8ueü, die ganz ausgelassen werden, am 22. Sept. als kest.

clupl. I. ol. c. vol. zu seiern ist.s

2. Wie i st bezüglich der verdrängten resp,
getrennten 8 v o i i z n ver s a h re » Hier muß man

wohl unterscheiden: n. Stehen im Kalender die 8ooii mit dem

Tiluluris prinosimlis voolesino als clupl. min. jncm I)oe-

tvrisj oder als semiclupl. verzeichnet, so werden sie einfach

ausgelassen, °cle vis nibil lit-: es sei denn, daß ihre Feier

durch das Titnlarfest alljährlich und beständig ver-

drängt würde; in diesem Falle ist ihr Fest ans den ersten

freien Tag zu fixieren, k) Sind aber die 8voii Ovetores
ooolvs. oder von höherem Ritus sclupl. mg,j. n. s. w.s,

so werden sie auf den ersten sreien Tag verlegt und

mit dem ihnen zukommenden Ritus gefeiert stranskerun-
tun, iln uk cle lrunsluto link vklioinm no si pnozirio

à oàki'ni'vtui'-, so heißt es, ganz abweichend von den

früheren Bestimmungen, i» den reformierten Rubriken des

Brevierss. Diese Translation ist somit keine aecidentielle,

sondern besteht, wie in dem sub n zuletzt genannte» Falle,
in der Anweisung einer secies propirin et kixn: der erste

freie Tag ist daher nicht nach dem laufenden Direktorium,
sondern nach unserem (lnleràrium Perpetuum zu nehmen

und dabei genau Alles zu beobachten, was früher sArt. III.
v. n. 4 o.s über diese Mutation oder Fixierung gesagt

wurde, o. Finden sich dagegen die 8ooii mit dem Titu-
Inris pirinoipglis im Kalender suk nitu simpl. verzeichnet

sz. B. die 8voii von 8. Vitus, 15. Junis, so werden sie

ganz ausgelassen.

3. Wie i st O s f ici u m u n d M e s s e d e s Titulg r i s

pninoijznlis n sooiis sopunnti nun des Rä-
h e r en einzurichten? s. Brevier. Die Hauptschwierig-



284

keit besteht hier in der Zusammensetzung der II. Nocturn.

Selbstverständlich müssen hier infolge der Ausscheidung des

8o?iu8 soder der 8doii) die ihn ssiej betreffenden Lektionen

wegfallen. Als allgemeine Regel ist zu befolgen: Das Officium
der II. Noeturn wird zusammengesetzt aus jenen Bestandteilen,
die im Proprium des Breviers oder der Diözese für den

Titular vorkommen, sofern eine solche Sonderung sich leicht

vernehmen läßt, und das noch Mangelnde wird aus dem ent-

sprechenden pommuno ergänzt, also ex domm. Mu'kxr.j
wenn der Kirchenpatron ein Märtyrer ist, oder ox domnr.
donk. n, Pont., wenn er ein Ooirk. n. Pont, ist zc. Somit
wäre z. B, von Fabianus und Sebastianus, wenn letzlerer

Titular der Kirche ist, die 5, und 6, Lektion im Brevier als

4. und 5. Lektion lle tituiuri, die 6. cle Lomi». un. Nnrt.
n. Pont, zu nehmen. Kann aber eine Sonderung nicht leicht

stattfinden, z. B. im Osfizinm von vion^sins et 8on., so nimmt

man die Lektionen der II. Noeturn ohne Sondernng, wie sie

sich im Breviere vorfinden. >i. Messe. Wenn sich im

Missale Einiges vorfindet, was dem Titular eigen ist, wie

z. B. die Epistel in der Messe des hl. Dionysius, so wird

dieses beibehalten; auch wird die orntio proprio beibehalten,

wenn sie mit geringer Abänderung resp. Weglassung dem

Patrone zugeeignet werden kann swie z. B. bezüglich der

oi'gtio propi'in 88. pioii^8Ü ot 80«'. Um. î Sollte aber

die Oration in dem gemeinschaftlichen Officium des Titulars
und der 8oeii sz. B. die Oration 88. pàsmi ot 8kkn8l.is.nij
aus dem Commune genommen sein, oder wäre sie gehalten,

daß sie weder sür den Patron noch für die 8c>e.ii etwas Ei-

genes hat sz. B. orntio 88. 8àri8 et Cnjij, so müßte die

Oration vom Titular aus dem ihm entsprechenden Commune

genommen werden; also z. B. die Oration für Sebastianus

muß aus dem Commune Norton, u. pout, genommen werden

und nicht die Oration -Inlirmilàm-, wie die 8. k. (I.

eigens erklärt hat. Im Übrigen ist dann am Feste und wäh-

rend der Oktav des Titulars quosà Cl'tiàm ot Ni88sm
Alles genau zu beobachten, was im vorhergehenden Artikel III
angegeben wurde.

4. W i e ist de r Ti k u n r i 8 ><?«eimààs zu feiern,
der ein Officium eum 8oeio (resp. 8oeii8) hat?
Hier findet eine Trennung der 8oeii nicht statt, sondern sie

werden alle u«I mcàm uuiu8 8ub rit. àupl. mus. geseicrt,

wenn sie anders im allgemeinen Ealendarium ritu8 ciupl. oder

8omiäupt. haben; wenn sie aber nur riku8 8impl. haben,

dann wird der Titulsrm 8eeuncisriu8 allein gefeiert und

zwar ritu llufii., während die 8oeii in I. Ve.8p., Csuci. et

NÎ88Â et o. 9. tuet, sä Nut. zu kommemorieren sind; und

nur in dem Falle würden die als 8impl. verzeichneten 8oeii
mit dem Titulsri8 8eeunäsriu8 8ub soäem ritu äupl. zu

seiern sein, wenn sie mit ihm durch Blutsverwandtschaft oder

durch das Martyrium sz. B. Faustinus und Jovita, Sympho-

rosa mit ihren Söhnens gleichsam unzertrennbar verbunden

wären. (Forlsetzung folgt.)

Aus dem Aargau.
(Korrespondenz.)

Wie bekannt, besucht eine große Zahl von Schulkindern,

nach Wunsch ihrer katholischen Eltern, nicht mehr den Reli-

gionsnnterricht an den konfessionslosen Stadtschulen Zürichs.

Anfangs machte dieses Vorgehen einiges Aufsehen und gewissen

Tagesblättern bot es erwünschten Anlaß, in altgewohnter Weise

über römische Intoleranz und deren Förderer die schreienden

Register zu ziehen; doch die wilden Töne sind bereits ver-

klungen und die fingierte Entrüstung hat sich wieder gelegt.

Das Vorgehen in Zürich macht sich aber auch anderwärts

bemerkbar; wohl nicht ohne Berechtigung und nicht zum Nach-

teil der sich in Minderheit befindenden Katholiken.

So erläßt der Bezirksschulrat Zo fingen im

„Zofingcr Tagblatt" an die im Bezirk Zofingen wohnenden

Eltern katholischer Konfession nachfolgendes, in mancher Be-

ziehung bemerkenswertes Zirkular:
„Seit einiger Zeit mehren sich in unsere» Schulen die

Fälle, daß Kinder römisch katholischer Konfession sich vom

Religionsunterricht, den sie früher ohne Bedenken besuchten,

dispensieren lassen. — Nachdem eine Schulpflege unseres Be-

zirks sich kürzlich wegen eines solchen Falles um Wegeleitung

an die unterzeichnete Behörde gewendet hat, nimmt die letzten

hievon Anlaß, in dieser Sache ein offenes Wort an die Be-

völkerung unseres Bezirks zu richten.

Der Lehrplan unserer Schulen fordert vom Religions-

unterricht nichts mehr und nichts weniger als: Weckung
und Ausbildung des sittlich-religiösen G e-

sühls, Entwicklung der sittlichen und reli-
giösen Grundbegriffe und Darstellung der

Pflichten g e g e n G ott und die Mitmcn schen.

Wer darin Religionsgefahr erblickt, dessen Gesichtsfeld muß

ein nicht normales sein. Entsprechend dieser Forderung wird

in unseren Schulen kein konfessioneller, weder reformierter,

noch katholischer, sondern einfach biblischer Religionsunterricht

erteilt, der das, allen Konfessionen gemeinsame Christliche, be-

tont. — In Übereinstimmung hiemit wirken Lehrer katholischer

Konfession an Schulen protestantischer Gemeinden, sowie um-

gekehrt und erteilen auch den Religionsunterricht zur allge-

meinen Zufriedenheit und ohne im Geringsten die konfessid-

nellen Gefühle zu verletzen.

Es ist deshalb zu bedauern, daß mit einer Art „Hoch-

druck" von gewisser Seite daraus hingearbeitet wird, dieses

freundliche und gedeihliche Verhältnis zu stören und schon in

den Kinderherzen konfessionelle Engherzigkeit zu pflanzen,

indem man die betreffenden Schüler instruiert, das Schulzimmer

zu verlassen, sobald der Religionsunterricht beginnt.

Wir sind nun weit entfernt, das Recht der Eltern: für

ihre Kinder Dispens vom Religionsunterricht zu verlangen,

anzutasten; unter allen Umständen aber müssen wir daraus be-

stehen, daß solche Erklärungen, wenn sie gemacht werden wollen,

in formell richtiger Weise abgegeben werden, d. h. versehen

mit der eigenhändigen Unterschrift des Inhabers der elterlichen

Gewalt.
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Und nun möchte» wir zum Schlüsse unsern Mitbürgern
katholischer Konfession ans Herz legen, sich nicht durch Ein-
flüsterungen bestimmen zu lassen, den Lehrern das bisher gc-
schenkte Zutrauen zu entziehen, vielmehr dem Beispiele der-

jenigen Eurer Glaubensgenossen zu folgen, die auch gute

Katholiken sein und bleiben wollen, dessen ungeachtet aber die

Zumutung, ihre Kinder dem Religionsunterricht der Schule zu
entziehen, entschieden von der Hand gewiesen haben.

Die Lehrerschaft wird, dessen sind wir gewiß, Euer Zu-
trauen auch in Zukunft nicht täuschen, sondern durch Schonung
und Achtung abweichender Überzeugungen in die Herzen der

Kinder jene Toleranz zu pflanzen suchen, welche allein ein

segensreiches Zusammenwirken der Angehörigen aller Kon-
session?» möglich macht."

Man darf anerkennen, daß in diesem Zirkular — nach

seinem Wortlaut — gegenüber den Katholiken, eine wohl-
wollende Gesinnung sich kundgibt; es ist ferner anzunehmen,
daß die gebildeten Herren des betreffenden Bezirksschulrates
wirklich es mißbilligen würden, wenn reformierte Lehrer den

katholischen Schulkindern Lehren und Grundsätze beibringen

wollten, welche mit den religiösen Lehren und Anschauungen
dieser Kinder im Widersprüche stehen.

Allein die Sache hat doch ihre Schwierigkeit. Schon
unsere Schulbücher, vorzüglich für den Geschichtsunterricht, ent-

halten nicht wenige Stellen, welche durchaus den Lehren und

Ansichten der ausgesprochen reformierten Glaubenslehre ange-
Paßt sind und deshalb den katholischen Grundsätzen wider-

sprechen; überdies wird der reformierte Lehrer, der von Jugend
an in seiner Konfession unterrichtet worden, schwerlich im
Stande sein, einen Religionsunterricht zu erteilen, der durch-
aus konfessionslos sein wird. Es ist nicht unmöglich; aber in
einer großen Gemeinde, deren weit überwiegende Mehrheit
der entschieden gegensätzlichen Richtung alles katholischen Lebens

»nd Glaubens angehört, wird es einem reformierten Lehrer,
der von diesem Geiste belebt und durchdrungen ist, doch kaum

möglich sein, dem Wunsche des Zirkulars in allem Folge leisten

Z» können.

Diese Ansicht findet ihre Berechtigung auch darin, wenn

man die herrschenden Tagesblätter in Beachtung zieht, welche

m einer solchen größern reformierten Gemeinde erscheinen; in
diesen Blättern spiegelt sich, wie die politische, so auch die

konfessionelle — tolerante oder intolerante Gesinnung ab. Nun
aber gilt in hervorragender Weise das „Z o f i n g e r T a g-

blat t", in welchem obenstehendes Zirkular erschienen ist, als
eines jener Blätter des Aargans, welches häufig gegen die

katholischen Lehren, Personen und Sachen, eine äußerst heftige
Polemik führt. Der „konservativ-katholische Freischütz" des

Freiamtes liegt fast das ganze Jahr in heftigem Kampfe mit

^ „Zofinger Tagblatt". Wenn nun dieses Blatt, das

»Zofinger Tagblatt", wie anzunehmen, die allgemeine Gesin-

"ung und Anschauung der dortigen reformierten Bevölkerung

wiederspiegelt, so weiß ich wahrlich nicht, wie in den Schulen

daselbst ein rein konfessionsloser Religionsunterricht, ohne die

mindeste Beeinträchtigung katholischer Lehren und Anschauungen,

erteilt werden kann.

Die katholischen Männer- und Arbeitervereine der

Schweiz in Zng.
Das rege Leben, welches die katholischen Männer- und

Arbeitervereine im kleinen Zngerländchcn entfalteten, hat wohl
de» Anlaß geboten, die diesjährige Generalversammlung in
dessen Hauptort abzuhalten. Der 31. August nud der 1. Sept.
waren die Tage der Zusammenkunft Der Verband dieser

Vereine ist noch eine junge Pflanze; er wurde eist vor sieben

Jahren gegründet und seine erste Generalversammlung war
1889 in Zürich. Seit dieser Zeit hat derselbe eine Stärke

von 66 Lokalvereinen gewonnen. Seine Bestrebungen sind die

nämliche» wie diejenige» der deutschen katholischen Volksvereine.

Jeder Einsichtige muß die katholischen Männet- und Arbeiter-
vereine nicht nur als etwas Berechtigtes, sondern als einen

durchaus notwendigen Trnppenkörper ans jenem Kampfplätze

ansehen, den die Katholiken nicht verlassen dürfen, ohne ihre

heiligsten Rechte preiszugeben.

Durch den Zentralpräses Msgr. P n r t scher, Pfarrer
in Rheinau, wurde Samstags um 11 Uhr die Delegiertenver-

sammlung im Gasthaus zur „Post" eröffnet. In seinem

Jahresbericht warf derselbe einen Blick ans die Lage des Ver-
bandes. Fortschritt ist im verflossenen Jahre nicht gerade zu

verzeichnen hinsichtlich dessen numerischer Stärke. Die Zahl
der Sektionen ist sich gleich gebliebe». Die meisten (1.6) bot

der Kanton Zürich, die meisten »n Verhältnis zu seiner Größe

der kleine Kanton Zug (7). Auch im Kanton Tessin hat der

Verband Boden gefaßt; durch die Bemühungen von Dr.
Mondada ist in Rivera eine Sektion gegründet worden. Im
kommenden Jahre ist es wiederum die Aufgabe des Vereins-

Verbandes, neue Sektionen zu gründen mit Anschluß an den-

selben.

Nach dem Kassenbericht referiert Hr. L a u t e n s ch l a g e r
aus Zürich mber die katholischen Krankenkassen der Schweiz.

Am 20. Januar 1895 konstituierten 17 Kassen mit 3211

Mitgliedern den Zentralverband der katholischen Krankenkassen

der Schweiz. Der Zentralverband gewährt den einzelnen Kassen

eine sehr große Sicherheit und ist mit seiner Zentralkasse ein

ungemein beliebtes Mittel zum Ersatze der Freizügigkeit. Die
Gründung katholischer Krankenkassen ist ein hochbedeutsames

Werk für uns, nicht nur als eine Unternehmung des christlichen

Wohlthätigkeitssinnes, sondern nicht an letzter Stelle als eine

Schutzwehr gegen den Ansturm der feindlichen Mächte für
manchen Lauen. Worin liegt doch die Stärke unserer Gegner?

Darin, daß sie geschickt die materiellen Interessen der Einzelnen
mit denjenigen ihrer Partei zu verknüpfen wissen; so gewinnen

sie viele schwankende Rohre, die sich sonst zu uns hinneigen
würden. Die freiwilligen katholischen Krankenkassen werden

ihre Berechtigung auch dann noch haben, wenn die staatliche

Zwangsversicherung angenommen wird. Das Komitee des

Zentralverbandes legt eine Broschüre vor über die Entstehung,
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Bedeutung und Organisation der katholischen Krankenkassen

der Schweiz nebst einem Aufruf zur Gründung von solchen;

ebenso sorgfältig ausgearbeitete und gründlich durchchdachte

Zentralstatuten, wie auch Normalstatuten für die einzelnen

Kassen. Die Delegiertenversammlung nimmt mit Befriedigung
Kenntnis von der Gründung dieses Krankmkasfenverbandes
und Hzsit, daß sämtliche Krankenkassen der kathol. Schweiz
dem Zeutralverbande beitreten werden.

Ein warmes und erfreuliches Referat über den Stand
der Jünglingsvereiue hielt Prof. M e y e n b e r g. Dieser
Sltuationsbericht bildet ein ständiges Traktandum der Dele-

giertcnversammlung der katholischen Männer- und Arbeiter-
vereine, wegen der selbstverständlichen Sympathie, welche letztere

den Jünglingsvereineu entgegen bringen müssen; bilden ja doch

diese die Rekrutcnschule der Männervereine. Am besten steht

es mit den Jünglingsvereinen im Kanton St. Gallen, wo sie

fast in jeder größern Gemeinde vertreten sind. Soll mau sie

auch bei der Landbevölkerung einführen? Eine Notwendigkeit
für jedes Dörflein ist dasInicht, °aber mit Glück wurden auf
dem Lande JüuglingsvereineZgegründet, die einen ganzen Bezirk
umfassen.

Hr. vo n M o nte n ach entwirft ein Situativnsbild über

den Verband «keckàtion eàolicfue romnuâe» in der fran-
zösischen Schweiz. Er steht zum deutschen Verbände im Ver-
hällnisse der (lvorciirintimr. Die Sektionen des französischen
Verbandes sind an Zahl 18, mit etwa 2000 Mitgliedern; der

Verband ist aber noch mit 27 andern katholischen Vereinen in
Fühlung. Er wird in kurzem ein französisches halbmonatlich
erscheinendes Arbeiterblatt herausgeben.

Längere Zeit beschäftigte sich;; die Delegiertcnversammlung
mit dem Zentralorga» „der Arbeiter." Weder Obligatorisch-
Erklären desselben noch eine Preiserhöhung fand Anklang.
Es wirdJchließlich der^Antrag vou'^Or. F eig e n win t er an

genommen, derzdie drei Punkte in sich schließt: 1. Der Ver-
band spricht cher Redaktion steinen Dank aus. 2. Er über-
nimmt das vorhandene Defizit. 3. Unverzüglich sind durch
eine Kommission Maßnahmen zur Deckung des Defizits zu
ergreifen.

Bei der Statutenrevision entscheidet sich die Versammlung,
entgegen dem Kommissiousautrag, wieder für das Vorortssystem,
wofür Or. Beck und Or. Decurtins entschieden eintraten.
Ersterer entfaltet sodann eine Reihe höchst aktueller Programm-
punkte für die Diskussion in den Vereinen. Dieselben sind
religiöser, politischer und sozialer Natur; der „Arbeiter" wird
sie bekannt machen. Nachdem Or. Decurtins der Delegierten-
Versammlung eine Resolution zur Befürwortung des Zünd-
Hölzchenmonopols als das einzige Mittel zur Bekämpfung der
Nckrose vorgeschlagen', die ohne Widerspruch angenommen
wurde, erfolgt Verschieben der übrigen Traktandeu auf morgen.

Eine kurze Abendunterhaltung im „Hirschen" beschloß den

ersten Tag; Punkt 10 Uhr ging man auseinander, damit keinem

am zweiten Festtage die Erfüllung der Sonntagspflichten schwer

falle. (Fortsetzung folgt.)

Kirchen-Chronik.
Schweiz. Ueber den herrlichen Verlauf der Einweihung

des Telldenkmales in Alldorf herrscht nur eine Stimme der!

höchsten Befriedigung und Anerkennung. Auch da hat sich das

schlichte Volk der Urschweiz und seine Behörden reiche Ehre

eingelegt. Die offiziellen Reden wurden sämtlich von kathol.- i

konservativen Magistraten gehalten: Landammanu Muheini, f

Bundespräsident Or. Zemp, Ständerat Schaller, Ständern!

Wirz, Nationalrat Holdener, Nationalrat Or. Schmid. Am

Bankett ergriffen ferner inoffiziell das Wort Nationalrat Favo»

und Oberstlt. Köchlin (Bafel), die beide ihrer Anerkennung;

für herzliche Aufnahme und die rührende patriarchalische Ein- f

fachheit beredten Ausdruck gaben. Aus allen offiziellen Reden i

klingt nebst patriotischem Sinn, der Zusicherung der Einigkeit

und des loyalen Anschlusses an die bestehenden und bevor- f

stehenden Einrichtungen die kräftige Betonung der gläubigen

Ueberzeugung und christlichen Sinnes. Unzweideutig hat Dr.

Zemp feine Rede in Winterthur weitergesponnen, von neuem

zum rechten Verständnis und Erfassen der Zeitforderungen auf-

fordernd, dabei aber schärfer als dort das Bleibende im Wechsel

der Zeiten, die ewigen Gesetze der Religion und Sittlichkeit -

betonend.

— Der schweizerische S t u d e n t e n v e r e in

zählt gegenwärtig nach dem gut geordneten Mitgliederver-

zeichnis, das seit Jahren von Publizist A. Augustin in Bern

fleißig und sorgfältig bearbeitet wird: Aktive 490 (44 mehr

als letztes Jahr). Ehrenmitglieder 1123 (30 mehr als letztes

Jahr). Leider treten alljährlich ziemlich viele aus, von dcuen

aber immer wieder manche neu eintreten, wenn jeweilen wo-

mcntane Sektionsreibcreien wegfallen. Kandidaten haben sich

dieses Jahr 133 angemeldet.

Zu dem diesjährigen Jahressest am 3. bis 5. September

hat der freundliche und gern besuchte Festort Appenzell
die besten Vorbereitungen getroffen.

Das Zentralsest nahm einen sehr schönen Verlauf. Zirka

150 Aktive und viele Ehrenmitglieder waren anwesend. Unter

Gcschützesdonner brillanter Einzng, die Bevölkerung zeigte sich

den Gästen sehr sympathisch. Stud. Schmid von Brig über-

gab die Zentralfahne, welche von Sind. Hautle Namens des

Festortes in Obhut genommen wird. Beim Begrüßungs-Com-

mers Reden von Zentralpräsident H ild e b r a n d meà.

prnct., Nat.-Rat von Matt mit Hinweis auf den Zentral-

Präsident von 1857 in Appenzell, den jetzigen Bnndespräsideut

On. Zemp. Begrüßungsreden in deutscher (Koller) frauzösi-

scher, italienischer und romanischer Sprache (Or. Condrau).

Landammanu Bähler hielt die Begrüßung Namens der Be-

völkerung, indem er treues Festhalten an den katholischen Grund-

fätzen zusicherte. O. G a l l u s (Sarncn) brachte sein Hoch

dem treuen Zusammenhalten von Alten und Jungen. Am

Mittwoch hielt nach dem Recfàm Psr. Thüringer von

Kobelwald auf dem Friedhof die erhebende Gedächtnisrede. Aor

Abend glänzender Fackelzug mit äußerst belebtem Bankett iw
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„Hecht". Donnerstags „Alpstubete" nnd Kandidatenaufnahmc

im Weißbad.

Zura. Vom 8. bis 15. September findet in der Wall-
fahrtskapelle Vorburg bei Delsberg eine achttägige Andacht statt

mit Erinnerung an die Krönung des dortigen Muttergottes-
bildes durch Bischof Engenins Lâchât sel. im Austrage Papst

Pius IX. Eouard, 0. Lnp., wird alltäglich um 9 Uhr
eine Missionsprcdigt halten; am Donnerstag, wo der Hochwst.

Abt von Mariastcin pontisizieren wird, deutsch, die andern

Tage französisch. Alle Tage Frühmesse», um lU/2 Uhr Amt,

wo jewcilen ein Kirchenchor aus dem Jura die Gesänge bc-

sorgen wird. Die Kapelle in Vorburg wurde vom Papst

Leo IX., der von Geburt unserer Diözese angehört, einge-

weiht. Sie ist der vielbesuchte Wallfahrtsort des Jura. Dort
kann man vieler Ablässe teilhaftig werden.

St. Galleu. Schreiben des Kardinal-Staatssekretärs an

den Hochwürdigsten Bischof von St. Gallen:

Die Mitteilungen Ihrer Gnaden über den Verlaus des

in Basel abgehaltenen Kongresses gegen den Alkoholmißbrauch

und über die Dankbarkeit, mit der dieser die wohlwollenden

Gesinnungen des hl. Vaters ausgenommen hat, sind von mir

Sr. Heiligkeit zur Kenntnis gebracht worden und dieselbe hat

darüber ihre besondere Befriedigung ausgesprochen. Es ist

mir sehr angenehm, Ihnen mitzuteilen, daß Sc. Heiligkeit der

katholischen Abstinenten-Liga bereitwilligst den erbetenen Segen

erteilt hat und von dem Wunsche beseelt ist, sie möge jene

Früchte bringen, welche Ihre Gnaden und die übrigen mit

Grund von ihr erwarten.

Mit den Gesinnungen ausgezeichneter Hochachtung u. s. w.

Rom, den 26. August 1895. M. Kard. Rampolla.

— Die Demission des Erzbischofs Dr. Z a r d e t l i von

Bukarest wurde vom hl. Stuhl angenommen und der Prälat
mit dem Titularsitz von Mazesso in Kleinasien betraut.

— Vorletzten Dienstag starb in Eggcnburg (Niederöster-

reich! im Alter von 36 Jahren Hochw. Hr. Pater G àllu s

Eberle, 0. 8s. k., aus Berg. Seine Studien machte der

Verstorbene in St. Georgen, Mehrerau, Eichstätt und trat

alsdann in den Orden der Redemptoristen ein. Am Todes-

tage las er noch die hl. Messe, erwartete den angesagten Be-

such des Hochwst. Erzbischofs Zardetti, seinen einstigen Lehrer.

Seit einigen Monaten war er etwas leidend, doch ahnte Nie-

mand eine unmittelbare Gefahr. Der brave, eifrige Ordens-

mann, der treue Verehrer Mariens, ruhe in Gott!

Obtmlden. Letzten Sonntag feierte Hochw. Hr. Pfarrer

M. B ritschgi in Tarnen sein 25jähriges Priesterjubiläum.

Schlvyz. Einsiedeln. Letzten Sonntag während dem

Hochamte legten in der Stiftskirche fünf Kleriker ihre seier-

lichen Ordensgelübde ab. Ueber den Sonntag weilte in Ein-

siedeln noch ein Pilgerzug aus dem Großherzogtum Baden.

— Dieser Tage wird auf der Langrüti, d. i. der Süd-
seite des Fleckens, ein neues Gotteshaus in gothischem Stil
unter Dach gebracht.

Freiàurg. Dr. làol. Andr. Bovet, der erste Promovierte

der dortigen theologischen Fakultät, bisher Professor am Kol-

legium St. Michael, wurde zum Professor für Kirchenrecht und

Ökonom des Priesterseminars ernannt.

Vorletzte Woche hielten zirka 146 Vertreter und Dele-

gierte der katholischen Erziehungsinstitule, kleiner Seminarien

n. s. w. Frankreichs in Freiburg eine mehrtägige Versa»»»-

lung zur Beratung von gleichmäßigen Studienpläueu zc. Nach-

her machten sie in 11 Breaks eine Fahrt ins Greycrzerland,

wo der dort sich aufhaltende Erziehungsdirektor Python sie in

einer kernhaften Ansprache begrüßte und zum aufrichtigen An-

schlnß an die Weisungen Leo XIII. aufforderte. Sie sollen

ans die Kraft der Stimmzeddel bauen, sagte er ihnen unter

anderem.

Zürich. Bischof B a t t a gli a spendet im Oktober in

Zürich die hl. Firmung.
— Am Sonntag Abend fand im katholischen Gesellen-

Hause sür den nach mehrjähriger, segensreicher Wirksamkeit in

Zürich als Professor nach Chur berufenen Dr. Jan sen eine

Abschicdsfeier statt, welche Zeugnis von der Verihrung at-
legte, die der Scheidende in seinem hiesigen Wirkungskreise

genoß.

Italie». R 0 IN. Anläßlich eines Kongresses in Livorno

hat Leo XIII. zur Eröffnung wieder eines seiner prächtigen

lateinische» Gedichte eigens für diese Gelegenheit gedichtet, ein-

geschickt, dessen Inhalt uns die ganze Denkweise des obersten

Hirten wiedergibt, der nichts sehnlicher erbittet als alle Völker

dem einen Schafstall zuzuführen.

VirZins Invente, last unrrrn ovile!
àsxivirmr kslixi Orikwtis psrsunat nras

Vox taps«, s ooslo xsrsormt oooictrms.

lins, tlàss vtrristi, ?astnr i'eZat uuus ovils

Dispersas xentss cotli^at uim» ainar.

VirM kave errantes öd! Imnins mater ainieo

Rssxioe, et uniAsnas srmZs bsni^na tue.

Deutschland. Konstanz. Das G eb ha rd-Jub i l S» m

nahm einen glänzenden Verlauf, es zeigte, daß ein sehr großer

Teil der Katholiken am See und besonders in der Stadt noch

einen tiefen Fond von Glauben und Religiosität besitzt; Weih-

bischof vr- Knecht gab der Freude hierüber lebhasten Aus-
druck. Die große Münsterkirche war Vor- und Nachmittags

mit Gläubigen überfüllt. Der Empfang der hl. Sakramente

war ein außerordentlich zahlreicher; ein Kapuziner aus Bregenz

und eine Anzahl Weltgeistliche saßen fortwährend im Beicht-

stuhl. An der Wallfahrt nach Bregenz und auf den Geb-

hardsberg zur Geburtsstätte des hl. Gebhard beteiligten sich

666 Personen aus allen Ständen bei herrlichem Wetter;
Bregenz prangte in reichstem Flaggenschmuck. Am Festtag

wurde auf dem Gebhardsberg bei Anwesenheit von über 6666

Katholiken Gottesdienst gehalten.

— S a a rl 0 uis. Die Regierung von Elsaß-Lothringen

gestattete den Redemptoristen die Wiedereröffnung der Klöstea

in Teterchen, Bischenberg und Riedisheim.
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». Ordentlich? Beiträge pro 18 9 5.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 34: 19,340 83
Kt. Aargau: Baldingen 35, Obermumpf 20,

Tägerig 40 95 —
Zusikon 10 —

Kt. Bern: Miàourt, zweite Sendung 13 25
Kt. St. Gallen: Jonschwil: u. Vereinsbeiträge 120 —

b. Legat von I. I. Weibel 10 —
e. „ „ L. Harder 50. —

Berschis 82 —
Mörschwil 322 —

Rorschach: u. 2te Sendung 10 —
b. Gabe von Ungenannt 50 —

Kt. Luzern: Durch C. B. in G. 50 —
Dagmerscllen 100 —

Hellbühl 142 -
Stadt Luzern: Nachtrag durch Kleinstadtpfarrei 30 —

„ „ von P. Pf. 200 -
von St. K. in E. 100 -

Kt. Solothurn: > öm. kathol. Pfarrei Ölten 85 M
durch die Bistumökauzlei: Hochwald 7. 20,

Holderbauk 20, Oeusiiigeu 5, St. Pan-
taleou 17 49 20

20,859 48

Der Kassier: Z. Düret, Propst.

»er bobsn Gsisblivlcksib uinl Osn Driksbsr-Lsiriiiiarisii kinpköbls ieb mein fi'abi'ill-ImAei' in

l iir lx iii kür köebs, 133/143 ein breit, von stA 6.45 bis fi'v. 13. 13 per Neter.

Kr Urjàleitlor, 133/143 ein breit, von fib'. 6. 65 bis IN-. 19. 03 per Neter.

i i n Soutanen, 140 ein breit, von ?r. 4. 95 bis br. 8. 93 per Nster.
Abgabe jsctso beliebigen iVIsteriabi. Nsi /Vdnsbme von gsnrsn Stücken Poe!sei'mäs8!gung unci (tirsktoe Verssneit sb psbrik.

Uàr umgàà krà! (11^) I^. k'a.dâ-vèpôt, ^ÜlÜLll.

Kath. Killlbeilpknfiliilat b. Ä. Michael, Mg.
Unter der h. Protektion Sr. Gnaden des hochwürdigsten Bischofs von Basel-Lugano.

Deutscher (obere Primär- und Repetitionsschulstufe) und französisch-italienischer Vorkurs,
landwirtschaftlicher Kurs; Gymnasium, Realschule, Lehrerseminar. — Beginn des neuen Schul-
jahres den 1. Oktober. Prospekte gratis und franko.

H1699Lz. (790 I»i,oNti<>,>.

Mâàîà.
Soeben ist erschienen und durch die Expedition der „Schweizer.

Airchen-Zeitung" zu beziehen:

für das Jahr 1896.
Zahlreiche HMstraiiouen. Mwechâugsvoller Ueá

'A re is 40 Gts.

Air die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

Fr 1. 50 per Hundert zu beziehen:

3. IZuptismutis.
mortis et sepulturue.
benecücticmis mutrimoniulis.
sponsulium.

Taufregifter, Cheregifter, Sterberegifter
mit oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch und KunstdruSerei Union in Solothurn.

Neue Orgel
von 8 Registern mit Rvhrenpneumatik ist billig
zu verkaufen. Auskunft ertheilt

H Spaich,
87' Orgelbauer in Rapperswyt

empfiehlt in m i l d g e s a l z e n e r, hochfeiner
Qualität: (H3131Q) (85)
Schinken 10 Kilo Fr. 13.00
Magerspeck, Bruchstücke „ „ 13.80
Ranchwürste per Paar 40 Cts.

Prima Speisefett 10 Kilo Fr. 10. M
Bestellungen von Fr. 50 an franko.

Kirchen-Teppiche
in großer Auswahl und billigst notiert
empfiehlt zur gest. Abnahme

Mühlen platz, Lnzer«.
NO. Mustersendungen bereitwilligst

29 franko.

50« Vei-Courts Fr. S. 40

SCO Rio.Bresil I „ 6 ^
S00 Flora-Habana „ 7. 60

800 Vittoria-Kneipp „ 8. 50

Zu jeder Sendung kostbare Rauchgarnitur
gratis. (H3204Q) 30

Zigarrenfabriklager BoSwyl (Aarg

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei .Union" m Solothurn.


	

